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Sklavin im Hause Winterstein - Teil 2
öffentlich entjungfert

Eilig mache ich eine letzte Runde durch den Salon. Prüfe, ob alle Gläser an ihrem Platz stehen und ob die Servietten korrekt gefaltet sind. Es ist kurz vor zwanzig Uhr und die ersten Gäste werden jeden Moment eintreffen. Die Tafel ist bereits gedeckt und die Hostessen, die mich heute Abend beim Servieren unterstützen sollen, stehen in der Halle mit Erfrischungen und Canapés bereit. Noch einmal prüfe ich, ob meine Dienstmädchenuniform und die Schürze tadellos sitzen, ehe ich mich zum Empfangskomitee geselle. 

Die letzte Woche ist sehr ruhig und entspannt verlaufen, Herr und Frau von Winterstein waren viel unterwegs und ich habe die Zeit genützt, um alle Zimmer gründlich zu reinigen und auf Vordermann zu bringen. Keine Schwierige Aufgabe, wenn niemand da ist, der Unordnung verursachen kann. Alles in allem war die Woche so entspannend, dass mir der versprochene Lohn fast leicht verdient vorkommt und dass ich die anfänglichen Schwierigkeiten beinahe vergessen habe. Beinahe - denn jetzt, wo die Herrschaften zurück sind und eine Feier ansteht, klopft mein Herz doch ganz schön vor Aufregung. Obwohl ich heute Abend nur eine von zehn Hostessen bin, habe ich das Gefühl, mich besonders anstrengen zu müssen, um nur ja nichts falsch zu machen.

„Ich denke die Uniform passt“, höre ich Alexander von Winterstein sagen.

Überrascht fahre ich herum, denn ich habe ihn gar nicht in den Salon kommen hören. Verlegen streiche ich ein letztes Mal meinen Rock glatt und lächle ihn an, während er mit langsamen Schritten auf mich zukommt und schließlich direkt hinter mir stehen bleibt.

„Was mich aber mehr interessieren würde“, flüstert er nun so nahe an meinem Ohr, dass ich jedes Wort auf meiner Haut knistern spüre, „ist das Darunter.“

Ich weiß, dass ich augenblicklich so rot anlaufe wie der Hummer in der Küche. Mein Puls schießt in die Höhe und mein Herz klopft lauter als die elegante goldene Wanduhr die über unseren Köpfen hängt und im Sekundentakt ihre Zeiger schwingen lässt.

Bitte nicht jetzt, denke ich, doch es ist zu spät. Schon im nächsten Moment kann ich Alexanders Finger auf meinem Oberschenkel spüren, wie sie sich langsam nach oben schieben und den Spitzenrand meines Strumpfes ertasten.

„Herrlich“, raunt er an meinem Hals und berührt mich sanft mit den Lippen, während er das Strumpfband entlangfährt. Ich kann fühlen, wie sich die feinen Härchen auf meiner Haut aufrichten. Wie es in meinem Unterleib zu kribbeln beginnt und wie sich mein Schoß vor lauter Aufregung zusammenzieht, als seine Hände noch weiter nach oben wandern. Es kann sich nur noch um Minuten handeln, bis die ersten Dinner-Gäste durch die Tür kommen. Bis seine Frau den Salon betritt. Doch Alexander hat keine Eile. Ganz im Gegenteil, er nimmt sich alle Zeit der Welt, um jeden Zentimeter meines Oberschenkels zu streicheln, bis seine Finger endlich mein Geschlecht erreichen. Dann hält er abrupt inne und mir wird sofort bewusst weshalb: 

Ich trage ein Höschen. Ich habe jeden Tag der letzten Woche Unterwäsche getragen, denn es war niemand hier, der sich daran hätte stören können. Und ich fühle mich nun einmal wohler, wenn ich wie gewohnt etwas darunter tragen kann. Doch jetzt, wo die Herrschaften zurück sind, hätte ich daran denken müssen und die Wäsche ablegen. Katharina hat mir diesbezüglich klare Anweisungen erteilt. Kein Höschen unter der Dienstmädchenuniform und kein Büstenhalter.

Ich schlucke, als ich meinen Fehler erkenne und warte darauf, wie Alexander reagiert. Wird er mich für meinen Ungehorsam bestrafen? Eigentlich reicht die Zeit nicht, um mich mit dem Stock zu disziplinieren. Schließlich könnten jederzeit seine Gäste eintreffen. Aber ich kann mir genausowenig vorstellen, dass er einfach über mein Vergehen hinwegsieht.

„Du ungezogenes, kleines Ding“, schimpft er und schon in der nächsten Sekunde spüre ich eine kräftige Männerhand, die nach dem zarten Seitenstück meines Höschens greift. Sie zerrt an der Spitze, sodass sich der Stoff unweigerlich in die empfindliche Haut zwischen meinen Beinen schneidet. Es tut weh, doch ich beiße mir auf die Zunge, um einen unbedachten Schmerzensschrei zu verhindern. Es trennt uns nur eine große Holztür von der Eingangshalle und ich bin nicht einmal sicher, ob die richtig geschlossen ist. Ich möchte auf keinen Fall riskieren, dass jemand nachsehen kommt.

Obwohl das Höschen neu ist, bin ich froh, als ich endlich das erlösende Geräusch zerreißenden Stoffes höre. Ich kann spüren, wie die schwarzen Stofffetzen zu Boden segeln und meinen Schoß nackt zurücklassen. Nackt und schutzlos. Ich kann die kühle Luft fühlen, die mein Geschlecht streichelt und ein aufregendes Prickeln durch meinen Körper schickt. Ich weiß, dass nun jeder meinen nackten Hintern und die blankrasierte Spalte unter dem kurzen Rock sehen kann, wenn ich mich bloß ein bisschen zu weit strecke oder nach vorne bücke. Keine besonders gute Voraussetzung, um heute Abend die feine Gesellschaft zu bedienen. 

„Trägst du obenherum auch etwas?“

„Nein“, antworte ich wahrheitsgemäß.

Sofort schiebt sich Alexanders große Hand unter mein Oberteil, um meine Antwort zu überprüfen. Der enge Stoff meiner Uniform macht es ihm nicht leicht, doch er drängt sich einfach weiter vor, bis seine Hand auf meinen Brüsten liegt. Obwohl er sofort spüren kann, dass ich ihn nicht belogen habe, lässt er nicht wieder von mir ab, sondern befühlt ausgiebig mein nacktes Fleisch. Es macht ihm Spaß meine Brüste zu kneten und über meine Nippel zu streichen und ich muss zugeben, dass mich seine Berührung auch ziemlich heiß macht. Ich kann spüren, wie meine Knospen unter seiner Führung klein und fest werden. Wie sie sich voller Begierde seiner starken Hand entgegen drängen. Ich weiß, dass ich diesen Umstand in Kürze bereuen werde, denn mein Oberteil ist so eng, dass es meine harten Nippel nicht verbergen kann. Auch nicht vor den Gästen, die jeden Moment eintreffen werden.

Alexanders zweite Hand findet zurück zwischen meine Beine, um das sinnliche Spiel von vorhin fortzusetzen. Dieses Mal wird seine Berührung nicht von einem störenden Höschen unterbrochen. Ungehindert schieben sich seine Finger von meinem Strumpfband nach oben, streicheln meinen Po und drängen sich dann neugierig von hinten zwischen meine Beine.

„Du bist herrlich feucht Julie“, stellt er fest und ich kann fast sein Lächeln spüren, während er sein Kinn von hinten gegen meinen Kopf legt. „Ich mag es, wenn du feucht für mich bist!“

Seine Hand tastet sich weiter nach vorne, teilt meine Schamlippen und erkundet meine Spalte. Ein heißes Ziehen schießt durch meinen Körper und lässt mich ohne nachzudenken den Kopf in den Nacken legen und lüstern nach mehr stöhnen. Seine Finger machen mich wahnsinnig. Verrückt. Sie lassen mich alles um uns herum vergessen. Die Feier. Die Gäste. Seine Frau. Ich halte die Luft an, als er meine Perle trifft und sie umrundet, muss mich an der Tafel abstützen, um nicht nach vorne zu kippen. Dann schiebt er einen Finger in mich hinein und nimmt mir damit das letzte bisschen Selbstbeherrschung. Ich kann mich nicht mehr zurückhalten, ich stöhne laut auf und keuche die Lust heraus, die er so ungeniert, mitten im Wohnsalon in meinem Körper entfacht. Erst als er seine Hand auf meinen Mund legt, bringt er mich zum Schweigen und hindert mich daran, die Hostessen im Eingangsbereich an unserem sündigen Intermezzo teilhaben zu lassen.

Sein Finger stößt fester in mich. Schneller. Er trifft Punkte in mir, von denen ich noch nicht einmal wusste dass es sie gibt. Doch Alexander ist ein Künstler auf dem Gebiet. Er schafft es nicht nur, genau diese Punkte in meinem Innersten zu reizen und meinen ganzen Leib zum Zittern zu bringen, sondern er nützt gleichzeitig auch noch seine anderen Finger, um meine Perle so lange zu bearbeiten, bis sie kurz davor steht, zu explodieren.

„Willst du mich?“, fragt er mit rauer Stimme an meinem Ohr und nimmt die Hand von meinem Mund, um damit sanft über mein Haar zu streicheln.

„Ja“, stöhne ich schwach.

„Sag es“, verlangt er, „sag mir, wie sehr du meinen Schwanz haben willst!“

Wieder findet seine Hand meine Klitoris, verreibt meine eigene Feuchtigkeit über dem pulsierenden Knopf. Ich zittere unter seiner Berührung wie Espenlaub im Abendwind.

„Los sag es!“, befiehlt er, während sich seine Finger in meinen hochgesteckten Locken verfangen.

„Ich kann es nicht erwarten.“, presse ich hervor. „Ich will endlich Ihren riesigen Schwanz in meiner jungfräulichen Muschi spüren!“

„Braves Mädchen.“

Er lässt just in dem Moment von mir ab, als draußen die Glocke ertönt. Die ersten Gäste stehen vor der Tür und Alexander von Winterstein rutscht sein Sakko zurecht, um sie gebührend zu empfangen.

„Vergiss nicht die Stofffetzen einzusammeln!“

Er zwinkert mir noch einmal zu, gibt mir einen letzten Klaps auf den Hintern, dann ist er auch schon verschwunden.

 

Wie paralysiert bleibe ich alleine im großen Salon zurück. Ich brauche einen Moment, um mich zu fangen. Um so weit in die Realität zurückzukehren, dass ich fähig bin, meine Uniform zurück an ihren Platz zu rutschen und mich zu bücken, um die verräterischen Überreste meines Höschens aufzusammeln. Noch immer zittere ich am ganzen Körper, noch immer schießt mir der Puls durch die Adern wie durch eine Hochdruckleitung. Meine Wangen glühen und verraten vermutlich auf den ersten Blick, wie erregt ich bin. Noch schlimmer ist allerdings, dass meine Nippel schmerzhaft gegen den engen Stoff des Oberteils drücken und dass ich so feucht bin, dass das eine oder andere Tröpfchen auf meinen makellosen, weißen Strümpfen landen könnte. So ein Mist! Wie soll ich in diesem Zustand bloß ein Festessen servieren? Wie konnte er mir das nur antun? Wenn er es wenigstens zu Ende gebracht hätte! Dann wäre ich jetzt entspannt, ruhig und gefasst. Aber so? Ich bin eine tickende Zeitbombe!

„Wo bleibst du?“, höre ich die Stimme von Tatjana, der russischen Haushaltsmanagerin und Köchin, am anderen Ende des Salons. „Die anderen Mädchen stehen schon bereit um Erfrischungen anzubieten!“

„Ich komme schon!“, antworte ich schnell und bemühe mich, meine Stimme etwas weniger heiser und bebend klingen zu lassen.

Mit einer schnellen Bewegung lasse ich das Höschen in meiner Schürze verschwinden. Dafür, es standesgemäß zu entsorgen, bleibt jetzt keine Zeit mehr.

In der Küche drückt mir Tatjana ein Tablett mit Canapés in die Hand und ich bin froh, dass ich etwas trage, das so lecker aussieht, dass es die Blicke auf sich zieht und von meinen harten Nippeln ablenkt. Mit Fingerfood bewaffnet, reihe ich mich draußen im Salon als Letzte in die Reihe des Begrüßungskomitees ein und halte mich unsicher am Tablett fest. Ich bewundere die Mädchen von der Agentur, die mich heute Abend im Service unterstützen sollen dafür, wie fröhlich und locker sie ihre Teller mit Sektgläsern, Wein und frischen Säften schwingen, und den ersten Gästen freundlich die liebevoll gestalteten Häppchen anbieten. Sie sehen hübsch aus, in ihren Uniformen, die genau gleich aussehen wie meine und ebenso knapp geschnitten sind. Ein einheitliches Bild aus schwarzen Minikleidern und weiß gerüschten Schürzen, aus schwarzen High Heels und makellosen, weißen Strümpfen. Genau wie ich haben sie die Haare hochgesteckt, nur die Farben variieren. Blond, brünett, kastanienrot und pechschwarz. Für jeden Geschmack ist etwas dabei.

In der Mitte des Tumultes steht Alexander mit seiner Gattin, ein Paar so attraktiv als wäre es einem Hochglanzmagazin entsprungen. Er, in einem schimmernden schwarzen Jackett, das seine breiten Schultern gleich noch ein Stück imposanter wirken lässt. Sie, in einem asymmetrisch geschnittenen, weißen Kleid, das sich sanft um ihre Rundungen schmiegt und sie ein bisschen aussehen lässt, wie die griechische Göttin Aphrodite.

Die Besucher, die jetzt nach und nach ankommen, sind nicht weniger schick gekleidet, obwohl keiner davon Alexander und Katharina in puncto Attraktivität und Eleganz das Wasser reichen kann. Es sind überwiegend Herren mittleren Alters, die mit ihren attraktiven und zumeist jüngeren Partnerinnen eintreffen. Zwei von ihnen kommen allerdings ganz alleine, während ein anderer gleich zwei Begleiterinnen im Schlepptau hat. Alle Männer tragen feine Anzüge und Smokings mit Maschen, die Damen Cocktailkleider unterschiedlicher Länge in schillernden, bunten Farben. Unglaublich, dass es sich nur um ein Abendessen handelt, denke ich. Dort wo ich herkomme, würde man in einem solchen Aufzug eher in die Oper oder ins Theater gehen.

„Canapé?“, frage ich höflich und hebe mein Tablett, um den vorbeikommenden Herrschaften etwas von den kunstvoll belegten Brötchen und dem köstlich aussehenden Blätterteiggebäck anzubieten das Tatjana sternförmig auf der dunklen Platte verteilt hat.

Vereinzelt greift jemand zu, schnappt sich das eine oder andere Teilchen, doch überwiegend bleibt die Aufmerksamkeit der Gäste an den erfrischenden Empfangsgetränken oder an den Mädchen hängen, die diese reichen.

Gegen halb neun ist die Halle voll und wir beginnen, die Leute an ihre Plätze zu führen. Die Anzahl der Hostessen ist gut gewählt. Ein Mädchen für jedes Paar beziehungsweise für jeden allein stehenden Gast, der eintrifft. Jede Hostess weiß genau, um wessen Wohl sie sich zu kümmern hat und wem sie an diesem Abend ihre volle Aufmerksamkeit schenken soll. Ich selbst werde niemand geringerem als Katharina und Alexander von Winterstein zur Verfügung stehen, so wie ich das ohnehin tue, seit ich vor zehn Tagen die Stelle in ihrem Haus angetreten habe. Und inzwischen weiß ich auch genau, wie ich die Herrschaften zufriedenstellen kann.

„Darf ich noch einen Aperitiv anbieten?“, frage ich, als die die beiden Platz genommen haben.

Da Katharina mir zunickt, fülle ich ihr Glas mit prickelndem Rosensekt auf, ehe ich zu ihrem Mann auf die gegenüberliegende Seite des Tisches wechsle.

„Darf ich Ihnen auch ein Glas Sekt einschenken?“ 

„Nein“, sagt Alexander kühl und legt die Hand auf das Glas, ohne mich anzusehen. Er ist zu sehr in die Diskussion mit seinem Sitznachbarn vertieft, um mich zu beachten. Arschloch, denke ich. Vor nicht einmal einer halben Stunde war er unter meinem Kleid und jetzt ignoriert er mich einfach. Selbst wenn ich eine unbekannte Kellnerin in einer Hamburger Imbissbude wäre, würden mich die meisten Gäste freundlicher behandeln! 

Ich will gerade das Glas wegnehmen, als sich seine Finger um mein Handgelenk schließen und mich zurückhalten. Sofort wird die Stelle, an der er meine Haut berührt heiß und ein Kribbeln schießt durch meinen Körper.

„Lass es da“, sagt er jetzt etwas freundlicher, „vielleicht nehme ich später etwas.“

Langsam streichelt sein Daumen über meine Hand, bevor er mich los lässt und schickt von dort aus hundert kleine Schmetterlinge auf die Reise durch meinen Körper.

„Wie Sie wünschen“, stammle ich und weiche zurück, bemüht zu verstecken, welche Reaktion seine Berührung auf mich hat. Wieder ärgere ich mich, dass ich keine bessere Kontrolle über mich habe.

Die Unsicherheit hält den ganzen Abend über, mit zittrigen Fingern serviere ich der Reihe nach Vorspeise, Suppe, Zwischengang und Hauptgericht. Brauche meine vollste Konzentration, um beim Gläsereinschenken nichts daneben zu schütten.

„Warte“, sagt Alexander, als ich ihm erneut das Weinglas aufgefüllt habe. Wie angewurzelt bleibe ich an seiner rechten Seite stehen und sehe ihn fragend an. Habe ich etwas falsch gemacht?

In aller Ruhe hebt er das Glas und führt es mit seiner linken Hand zum Mund um einen Schluck zu nehmen, während er seine rechte Hand auf meinen Rücken legt, um mich noch ein Stück näher an den Tisch zu ziehen.

„Welcher Wein ist das?“

Seine Hand verschwindet nicht von meinem Rücken, sondern streicht mit einer sanften Bewegung weiter nach unten, bis sie auf meinem Po zu liegen kommt. Dann noch ein Stück weiter, bis sie genau die Stelle meiner Strümpfe wieder findet, der er schon vorhin besonderes Augenmerk geschenkt hat. Zärtlich streichelt er über meinen Haut und sorgt dafür, dass meine Schenkel unter seinen Fingern zu Wachs werden. Arbeitet sich langsam vor, bis seine Hand unter meinem Rock verschwindet und die Stelle ertastet, die jetzt von keinem Höschen mehr geschützt ist.

„Das ist ein Riesling Wehlener Sonnenuhr, vom Weingut Prüm“, wiederhole ich, was mir Tatjana vorhin in der Küche beigebracht hat.

Im selben Moment spüre ich, wie sich sein Finger in meine Möse schiebt. Langsam und genüsslich bewegt er sich in mir vor und zurück, während ich beschämt eine rote Farbe aufziehe. Ich bin so erregt, dass ich meine gesamte verbleibende Kraft einsetzen muss, um ein Stöhnen zu unterdrücken. Die Leute am Tisch unterhalten sich, ganz so als ob nichts wäre und scheinen keine Notiz von uns zu nehmen. Niemandem scheint aufzufallen, dass ich inzwischen auslaufe vor lauter Geilheit. Dass sich meine Finger gierig um die Weinflasche schrauben, weil sie sich nicht in seinem Haar vergraben können. Und er … macht einfach weiter und treibt mich mit jeder kleinen Bewegung an den Rand des Wahnsinns. Erst als ich spüre, wie meine Beine nachgeben, und ich kurz davor bin, vor ihm auf den Tisch zu sinken und ihn anzubetteln mich endlich zu nehmen, lässt er von mir ab.

„Wirklich köstlich“, sagt Alexander und ich bin mir nicht sicher, ob er damit den Wein meint, oder meine Feuchtigkeit, die er sich jetzt genüsslich von den Fingern schleckt.

Während ihm sein Sitznachbar zuprostet wende ich mich beschämt ab und stolpere mehr schlecht als recht zurück in die Küche. Verdammt, wie soll ich diesen Abend bloß überstehen? Wie soll ich das durchhalten, wenn jede Faser meines Körpers nach Alexander giert? Wenn jede Pore meine Erregung nach außen trägt? 

Ich sehe die Mädchen vom Escort-Service an mir vorbeilaufen, beladen mit köstlichen Früchten, Aprikosencreme und mit winzigen Käsetürmchen. Sie sind professionell von der kunstvoll hochgesteckten Mähne bis zu den eleganten Lackpumps. Makellose, perfekte, kleine Kellnerinnen. Aber sie hatten heute auch noch nicht die Finger ihres Auftraggebers in der Muschi. Denke ich zumindest.

„Julie, das Dessert!“

Tatjana sieht mich mit strengem Blick an und drängt mich zurück zur Salontür. Mir bleibt nichts anderes übrig, als die Dessertteller für Herrn und Frau von Winterstein zu greifen, einmal tief durchzuatmen, und zur Festgesellschaft zurückzukehren. Ich bin so nervös, als ich Katharinas Nachspeise abgestellt habe und an Alexanders Platz trete, dass meine Hand samt Dessertteller unruhig hin und her wackelt. Der Blick, mit dem Alexander mich ansieht, macht das Ganze nicht besser. Ich kann nicht anders, als ihm in die Augen zu sehen. Für einen kurzen Augenblick nur, versinke ich in dem blauen Himmel, der mir von dort entgegen lacht und vergesse mich auf meine Aufgabe zu konzentrieren. Ein fataler Fehler. Ich stoße bei meinem letzten Schritt gegen das Tischbein, stolpere und kann mich gerade noch an seiner Stuhlkante auffangen, um nicht nach vorne zu plumpsen und den gesamten Tisch abzuräumen. Der Stunt reicht aus, dass der silberne Dessertlöffel vom kleinen Tellerchen rutscht und mit einem fiesen Klirren zu Boden fällt.  Ich kann spüren, wie mich ein paar Augenpaare entsetzt anstarren.

„Verzeihung“, stammle ich und bücke mich, um den verlorenen Löffel aufzuheben, der vor Alexanders Füßen gelandet ist. Oh Gott, wie peinlich! Doch das ist noch nicht einmal das Schlimmste - als ich gerade mit den Fingern den Löffel erreiche, fällt mir siedend heiß wieder ein, dass ich keine Unterwäsche trage. Und dass gerade jetzt, in diesem Augenblick nicht nur Alexander, sondern auch seine Sitznachbarn, meinen nackten Hintern sehen können.

„Euer Mädchen ist ungeschickt, wollt ihr es nicht tadeln?“, kommt prompt der Kommentar des attraktiven Herrn mit den silbernen Schläfen zu seiner Rechten.

„Ja das sollte ich wohl“, sagt Alexander in dem Moment, als ich mit dem Löffel in der Hand wieder auftauche und greift nach meinem Arm. Noch bevor ich mich versehe, zieht er mich mit einer schnellen Bewegung bäuchlings auf seinen Schoß. Verdammt, was soll das? Das kann er doch nicht machen!

„Ich habe meine Mädchen immer gezüchtigt und sie haben sich prächtig entwickelt“, nimmt der Fremde die Unterhaltung wieder auf. „Ich denke manchmal brauchen die jungen Dinger das einfach.“

Ich bestimmt nicht, denke ich. Schon gar nicht hier vor den ganzen Leuten! Ich kann nicht sehen, ob wir von den anderen beobachtet werden, aber ich kann mir auch nicht vorstellen, dass sie die Szene ignorieren. Oder ist es in der Runde üblich, dass jemand beim Dessert übers Knie gelegt wird? Mir wird ganz heiß, als ich spüre, wie jemand meinen Rock hochhebt. Wie kann er mir das bloß antun? Wie kann er mich vor versammelter Gesellschaft so dermaßen demütigen? Am liebsten würde ich sofort aufspringen, und weglaufen, doch ich weiß, dass es dann keinen Weg mehr zurück gibt. Und ich brauche den Job oder besser gesagt den dicken Bonus, der auf mich wartet, wenn ich diesen Sommer durchhalte.

Als Alexanders Hand auf meinen Hintern klatscht, schießt der süße Schmerz wie ein glühender Ball durch meinen Körper. Er hat nicht fest zugeschlagen, doch die Stelle, wo seine Finger auf meine Haut treffen, brennt wie Feuer. Nochmals hebt er die Hand und lässt sie auf die andere Backe zischen, um auch dort meine Haut mit seiner glühenden Leidenschaft zu versengen. Ich rutsche unruhig hin und her. Winsle leise auf seinem Schoß und schüttle mich, während er erneut die Hand hebt. Beim dritten Schlag trifft er genau auf meine Mitte. Seine Hand landet zwischen meinen Backen und seine Fingerspitzen reichen bis zu meiner Pussy. Sofort zieht sich mein Unterleib zusammen, quittiert den überraschenden Klaps mit einem wilden Pochen. Mein Atem geht schneller, während der Hausherr weitere Schläge auf meiner linken und rechten Backe verteilt und nach und nach jeden Zentimeter meiner Haut brennen lässt. Ich winde mich wie eine Schlange, um seiner Strafe zu entkommen und genieße zugleich seine Nähe so sehr, dass ich gar nicht will, dass er aufhört. Nicht will, dass er mich fortschickt. Mit jedem Mal, das seine Hand gegen meinen Po klatscht, drückt er mich fester auf seinen Schoß. Lässt mich seine Wärme spüren. Seinen männlichen Duft riechen. Seine Erregung unter meinem Bauch fühlen. Sein steifer Schwanz drückt sich unnachgiebig gegen mich. Hart und fordernd. Doch es ist zwecklos, denke ich. Wir sind inmitten einer feinen Gesellschaft. Selbst wenn wir beide in diesem Augenblick dasselbe wollen, haben wir keine Möglichkeit uns unseren sündigen Trieben hinzugeben.

Jeder Schlag, den er mit akribischer Präzision auf meinem Hintern verteilt, macht das Kribbeln in meinem Unterleib bloß stärker. Lässt mein Herz noch schneller schlagen und meine Möse noch feuchter werden vor Verlangen. Ich bin ihm ausgeliefert und den Blicken der Gäste, die mein unwürdiges Verhalten verfolgen. Das ist aufregend und demütigend zu gleich. Just in dem Moment, als sich eine Träne aus meinem Auge löst, hören die Hiebe auf. Doch als ich spüre, wie mich Alexander mit sanftem Druck von seinen Beinen schiebt, fühle ich mich gleich noch viel schlechter. 

„Nicht weinen“, sagt er und zieht mich zurück auf seinen Schoß. Dieses Mal allerdings nicht mit dem Bauch nach unten, sondern so, dass ich auf ihm zu Sitzen komme. 

„Ist schon wieder vorbei“, sagt er und nimmt seine Serviette um mir eine Träne von den Wangen zu tupfen. 

Unsicher blinzle ich in die Runde. Sehe ein paar interessierte Augenpaare, die sich jedoch gleich wieder abwenden, als ich ihren Blick treffe. Andere scheinen gar keine Notiz von mir zu nehmen, sondern unterhalten sich mit ihrer Begleitung oder mit der Hostess, die um ihr leibliches Wohl bemüht ist.

Ich warte eigentlich darauf, dass mich Alexander jeden Moment wieder von sich schiebt, um sich seinem Dessert zu widmen und seine Diskussion mit dem Tischnachbarn erneut aufzunehmen. Doch das tut er nicht. Stattdessen legt er seine Hand um meine Mitte und zieht mich noch näher an sich.

„Braves Mädchen“, flüstert er und lässt mich seine Lippen an meinem Hals fühlen und seinen harten Schwanz an meinem Po.

Er rutscht so weit mit mir nach vorne unters Tischtuch, dass niemand sehen kann, wie er seine Hand unter meinen Rock schiebt. Nicht die Dame links von ihm, nicht der Herr rechts von ihm. Auch nicht seine Frau auf der gegenüberliegenden Seite der großen Tafel. Während alle anderen ihr Dessert essen oder an ihrem Eiswein nippen, streicheln seine Hände meine Oberschenkel entlang, bis sie auf meiner nassen Spalte liegen bleiben.

„Willst du mich?“, raunt er so leise an meinem Ohr, dass nur ich ihn hören kann.

„Ich will Sie“, entkommt es mir, mehr gestöhnt, als gesprochen.

„Möchtest du, dass ich dich jetzt sofort ficke?“

Ich nicke stumm. Auch wenn mir mein Verstand sagt, dass ich komplett übergeschnappt bin, gibt es nichts anderes, das ich im Moment sehnlicher möchte, als mit ihm nach oben in mein Zimmer zu verschwinden.

„Sag es“, verlangt er.

„Ich möchte, dass Sie mich nehmen.“, flüstere ich. „Ich möchte, dass Sie Ihren Schwanz in meine unschuldige kleine Muschi stecken.“

Ich spüre, wie er seine zweite Hand zwischen seinen Schoß und meinen Po schiebt und sich an seinem Reißverschluss zu schaffen macht. Oh mein Gott, er will doch nicht etwa hier…? Vor all den Leuten? Alexander ist kein Mann, der gerne wartet, das weiß ich inzwischen. Er ist jemand, der sich nimmt was er will und zwar jederzeit, jederorts und ohne Kompromisse. Aber das hier, das hätte ich selbst ihm niemals zugetraut!

Er nimmt mich an der Taille und hebt mich ein winziges Stück hoch, um mich in Position zu bringen. Rutscht meinen Rock zurecht, so, dass er verbirgt, was wir im Begriff sind zu tun. Dann spüre ich seine Erektion an meinem Geschlecht. Hart und bedrohlich drückt sie sich mir entgegen und lässt mich wissen, dass der Augenblick gekommen ist.

Ich schließe die Augen, als ich seine pralle Eichel an meinem unberührten Loch spüre. Kralle meine Hände panisch in die Kante des elegant gedeckten Tisches. Er nimmt meine Hüften, hält mich fest und zieht mich dann mit einem einzigen festen Ruck auf seinen Schwanz.

Ein scharfes Brennen durchfährt mich, als ich spüre, wie ich aufgerissen werde. Wie sein riesiger Kolben mein Jungfernhäutchen brutal durchstößt. Ich will aufschreien vor Schreck, doch stattdessen beiße ich mir so fest auf die Lippen, bis es schmerzt.

Ich kann seinen Schwanz in meinem Inneren fühlen. Ich kann spüren, wie er sich in mir bewegt. Das Gefühl ist überwältigend. Einzigartig. Besser als alles, was ich jemals erlebt habe. Alexander bewahrt die Ruhe, während ich denke, jeden Moment kollabieren zu müssen. Mit einer übermenschlichen Gelassenheit, greift er fester um meine Taille und zieht mich Stück für Stück noch weiter auf seinen riesigen Schwanz. Wenn ich eben noch dachte, dass er mich schon vollkommen ausfüllte, dann werde ich jetzt eines besseren belehrt. Unnachgiebig bohrt sich sein Prügel in mein enges Loch, bis ich glaube zerplatzen zu müssen. Aufhören, will ich schreien. Ihm sagen, dass ich keinen Millimeter mehr ertrage. Doch stattdessen beiße ich die Zähne zusammen und bemühe mich meine Gesichtszüge unter Kontrolle zu behalten, um nicht noch mehr Aufmerksamkeit auf uns zu lenken. Alexanders riesiger Schwanz dehnt mich so weit, dass ich es nicht mehr aushalte und er hält sich kein bisschen zurück. Er rammt mir seinen riesigen Ständer so weit in die unberührte Muschi, dass er bis zum Anschlag in mir drinnen steckt und er spießt mich so brutal auf, dass mir einen Augenblick lang die Luft wegbleibt.

„Gefällt dir das?“, flüstert er an meinem Ohr und beginnt zärtlich daran zu knabbern.

„Ja“, keuche ich, unfähig einen normalen Satz zu artikulieren. Mein gesamter Körper ist gespannt als wäre er unter Strom gesetzt worden. Mein Blut kocht und mein Herz rast, als müsse es um sein Leben laufen. 

Ich fühle, wie Alexander sich ein kleines Stück aus mir zurückzieht und ich denke schon, das alles vorbei ist, da stößt er ein zweites Mal zu. Härter. Wilder. Ich spüre ihn so weit in mir, dass ich glaube explodieren zu müssen. Unter seinem harten Prügel in tausend Stücke zu zerspringen. Mein gesamter Körper zittert und bebt unter seiner Berührung. Bettelt danach, nie wieder losgelassen zu werden. Aber das hat Herr von Winterstein ohnehin nicht vor. Wenn er kurz lockerlässt, dann nur, um mich gleich darauf noch fester, noch härter auf seinen Schwanz zu ziehen und das Kribbeln in meiner Mitte ins Unerträgliche zu steigern. Ich keuche nach Luft, 

öffne lustvoll meine Lippen und kann das Stöhnen, das in meiner Kehle aufsteigt, nicht länger unterdrücken.

„Alexander“, entkommt mir sein Name.

Sofort beiße ich mir auf die Lippen, ich weiß nicht, ob es angebracht ist, meinen Arbeitgeber bei seinem Vornamen zu nennen. Aber was ist schon angebracht? Dass sein Schwanz in mir immer dicker zu werden scheint, ganz bestimmt nicht. 

Keuchend lasse ich mich in den Rhythmus fallen, den mir Alexanders Schwanz mit sanften Stößen vorgibt. Lasse mich auf seinem Schoß vor und zurückschieben, während sich die Gäste um uns ganz normal unterhalten. Einzelne Blicke bleiben an uns hängen, wenden sich aber diskret ab und lassen uns tun, was wir ohnehin nicht mehr stoppen können.

Ich spüre, wie ich auf den Höhepunkt zusteuere, und ich bin sicher Alexander kann es auch spüren. Genau in dem Moment, wo mich bloß noch Millimeter davon trennen, über die Klippe zu fallen, spüre ich seine Hand an meiner Mitte. Mit einer schnellen Bewegung presst er mich an sich, hält mich fest und lässt mich seinen Atem in meinem Haar spüren, während mich ein unbeschreiblich intensiver Orgasmus erschüttert. Einen Moment hält er inne und taucht mit mir gemeinsam in das unbeschreibliche Gefühl, das der Höhepunkt meines ersten Mals mit sich bringt. 

Erst als ich langsam aufhöre zu zucken und ruhig sitzen bleibe, nimmt er seine Bewegung wieder auf und beginnt erneut in mich zu stoßen bis er irgendwann leise keuchend seinen Samen in mich verspritzt.

 

Es scheint, als hätte der Hormonrausch meine Sinne vernebelt und erst jetzt, wo er vorbei ist, lösen sich die kleinen Wolken langsam vor meinem Blickfeld auf. Alexander hat sich aus mir zurückgezogen und schiebt mich langsam von seinem Schoß runter. Benutzt und vollgespritzt von dem Mann, für den ich arbeiten soll. Gut sichtbar für alle, die zu uns rübersehen.

Panik überkommt mich. Erst jetzt fällt mir auf, wie unglaublich hell es im Saal ist. Das Licht beleuchtet mich, das Licht blendet mich. Ich muss mehrmals gegen die Helligkeit blinzeln, bis ich wieder klar sehen kann. Suchend schaue ich mich im Raum um, lasse meinen Blick über die Gesichter an der Tafel wandern. Ein paar Leute unterhalten sich oder nippen an ihren Sektflöten, ganz so als ob nicht gewesen wäre. Andere tuscheln leise und glotzen in meine Richtung. 

Dann entdecke ich Katharina von Winterstein, Alexanders Ehefrau. Für den Bruchteil einer Sekunde treffen sich unsere Blicke und ihre blauen Augen wirken eiskalt. Es bleibt kein Zweifel, dass sie genau verfolgt hat, was ihr Mann mit mir angestellt hat. Was er vor allen Gästen mit mir getrieben hat. Und ich bezweifle, dass sie das gutheißen wird.

Blitzartig drehe ich mich um und verlasse den Salon. Laufe fast zum Ausgang, vor lauter Panik, als ich spüre, wie sein Samen aus mir herauszufließen beginnt. Mein Gott ist das peinlich!

„Wo willst du hin?“, fragt Tatjana irritiert, als sie mich durch die Küche nach draußen stürmen sieht. „Du musst doch erst den Kaffee servieren!“

„Du musst für mich einspringen, tut mir leid“, stammle ich, „Mir ist furchtbar schlecht!“

Sie sieht mir verwirrt hinterher, doch ich bin sicher, dass mein Anblick gerade erschreckend genug ist um sie zu überzeugen. Egal, ich kann auf keinen Fall nochmals in den Saal zurückkehren.

Stattdessen laufe ich den dunklen Korridor entlang, bis ich in das Badezimmer komme, das ich mit Tatjana teile, sperre hinter mir ab und lehne mich erschöpft gegen die Tür.

Du liebe Güte, ich kann noch immer nicht glauben, was eben passiert ist! Was er getan hat und was ich zugelassen habe! Wie konnte es bloß so weit kommen? Ich habe keine Ahnung, was die Aktion von eben für Konsequenzen nach sich ziehen wird, aber ich bin mir sicher, keine guten. Ich habe zwar nicht explizit gegen eine Regel verstoßen, aber ich habe mich immerhin gerade von meinem Auftraggeber entjungfern lassen. Während einer Dinnerparty, vor den Augen seiner Frau und seiner Bekannten. Wie tief kann man noch sinken?

Ich lasse mich an der Tür nach unten gleiten und kauere mich zusammen, wie ein Baby. Halte meine Beine fest umschlungen, und mache mich so klein wie nur möglich. Früher habe ich mich jede Nacht so zusammengerollt, das gab mir das merkwürdige Gefühl von Sicherheit. Je kleiner ich war, so dachte ich, umso weniger könnte mir geschehen. 

Das hat funktioniert, allerdings nur so lange, bis mir klar wurde, dass nicht die Monster unter meinem Bett für die schlimmen Dinge in meinem Leben verantwortlich waren. Nicht sie waren es, die meinen Eltern immer schlechtere Einnahmen bescherten, auch wenn sie Tag und Nacht arbeiteten um ihren kleinen Handelsbetrieb am Laufen zu halten. Es war nicht ihre Schuld, dass mein Vater genau in jener Morgenstunde zum Kreditinstitut aufbrach, als irgendein Betrunkener meinte, seine durchzechte Nacht mit einer rasanten Autofahrt durchs Ortsgebiet ausklingen lassen zu müssen. Und es war auch nicht ihre Schuld, dass dieser Betrunkene damals einfach weiter fuhr.

 

Ich verdränge die traurigen Erinnerungen, die mich seit drei Jahren unentwegt begleiten und versuche an etwas anderes zu denken. Meine Augen wandern über den dunklen Steinboden unseres Badezimmers und bleiben an der eleganten Vase mit den violetten Orchideen in der Ecke hängen, die den ganzen Raum in einen lieblich süßen Duft hüllen. Dann blicke ich auf die große, freistehende Badewanne in der Mitte des Zimmers. Ohne Nachzudenken steuere ich darauf zu und lasse mir warmes Wasser ein. Ich denke das ist genau, was ich jetzt brauche.

Während im Salon die Feier langsam zu Ende geht, versinke ich im duftenden Schaum und genieße die kostbare Zeit, die ich für mich allein habe. Ich kann nicht sagen, wie lange ich hier liege. Minuten? Stunden? Ich kann spüren, wie das Wasser abkühlt und wie meine Haut immer weicher wird. Trotzdem habe ich keine Lust aus der Wanne zu steigen.

Das war’s also - mein erstes Mal. Nicht romantisch, wie ich es mir immer vorgestellt habe. Auch nicht zärtlich und voller Liebesgeflüster. Es war wild. Schonungslos. Brutal. Aber viel aufregender, als ich es mir jemals erträumt hätte.

Noch immer kann ich ihn zwischen meinen Beinen fühlen. Seinen Atem auf meiner Haut. Sein Keuchen, das immer schneller und unbeherrschter wurde. In meiner Mitte kitzelt es, bei der Erinnerung an das, was vorhin geschehen ist und meine Muschi zieht sich gierig zusammen. Ich frage mich, ob Alexander das jetzt öfter mit mir machen wird. Wird er mich in den verbleibenden zehn Wochen, die ich noch für ihn arbeite, regelmäßig zu sich holen, um mir sein beachtliches Teil in die Pussy zu stecken?

Ich muss an Katharinas Blick denken und bekomme ein mulmiges Gefühl im Bauch. Es kann ihr doch nicht egal sein, dass ihr Mann mich eben genommen hat. Ich weiß, dass sie selbst gesagt hat, dass sexueller Kontakt zu meinem Arbeitgeber mit zu den Aufgaben gehört, aber sie kann dabei doch unmöglich an so etwas wie heute Abend gedacht haben! Spürt sie denn gar keine Eifersucht? Sie muss eine wirklich ganz spezielle Person sein, wenn sie das nicht berührt.

„Julie? Julie!“

Tatjanas Stimme reißt mich brüsk aus den Gedanken. Zum Glück habe ich abgeschlossen, denke ich, als ich sie an der Tür rütteln höre.

„Juuulieee! Mach sofort auf!“

„Mir ist nicht gut, Tatjana“, gebe ich entnervt zurück. „Ich brauche noch einen Moment!“

„Ich brauche dich beim Abräumen Julie!“

Wieder rüttelt meine Kollegin an der Tür, muss aber feststellen, dass sie nicht gegen das Schloss ankommt. Irgendwann gibt sie frustriert auf und verschwindet wieder. Seufzend tauche ich mit dem Kopf unter Wasser und genieße die Ruhe, die mich kurzzeitig umgibt und meine Sorgen einfach davon spült. Ich weiß, dass ich mir gerade jede Menge Ärger einhandle. Nicht nur Tatjana, die ich so jämmerlich im Stich lasse, auch Herr und Frau von Winterstein werden ganz bestimmt wütend sein, weil ich mich einfach so davongestohlen habe und sang- und klanglos ins Badezimmer verschwunden bin, obwohl meine Dienstzeit eigentlich noch gar nicht zu Ende war. Von dem, was davor passiert ist, ganz zu schweigen.

Ich atme noch ein paar Mal tief durch, fülle meine Lunge mit dem belebenden Blütenduft, um neue Energie zu tanken. Dann klettere ich aus der Wanne und hülle mich in ein flauschiges Handtuch. Zum Haaretrocknen bleibt nicht genug Zeit, weil ich Tatjana nicht noch mehr verärgern will, also steige ich zurück in meine Dienstuniform und lasse das Haar einfach nass auf meine Schultern fallen. Auf Make-up verzichte ich jetzt ebenfalls. Auch wenn ich so nicht einmal den minimalsten Anforderungen der Herrschaften entspreche, zum Gläser spülen und Geschirr abräumen sollte es allemal reichen. 

Als ich in den Salon komme, ist er menschenleer. Die Escortmädchen sind verschwunden, das Cateringteam und die Gäste ebenfalls. Es herrscht Stille, keine Musik, kein Geplänkel und kein Sesselrücken sind mehr zu hören. Nur ein paar vereinzelte Gläser und die Tischdekoration zeugen davon, dass hier eben noch eine Feier stattgefunden hat. Ich weiß nicht, ob Alexander und Katharina ihre Besucher bereits verabschiedet haben, oder ob sie sich noch in die Gartenlaube zurückgezogen haben, um die laue Sommernacht mit ein paar Zigarren ausklingen zu lassen. Nachdem ich aber ohnehin keine Lust habe, irgendjemanden zu treffen, beschließe ich nicht nachzusehen, sondern hier drinnen meine Pflicht zu tun. Nach und nach sammle ich die edlen Blumengestecke ein, die ich heute Nachmittag selbst in der Mitte des Tisches verteilt habe. Sie sehen so hübsch und frisch aus, dass ich sie bestimmt noch  an einem anderen Ort im Haus unterbringen kann. Dann nehme ich mir die Tischdecke vor und stelle die Stühle zusammen. Ein Blick auf die große Wanduhr zeigt, dass es schon kurz nach Mitternacht ist, aber eigentlich fühle ich mich gar nicht müde. Nach allem was heute passiert ist, bin ich so aufgekratzt, dass mich nicht einmal das lange Bad runterholen konnte.

 

„Julie, was machst du da?“

Tatjana ist hinter mir aufgetaucht und sieht ungefähr so verärgert aus, wie ihre Stimme vorhin durch die Tür geklungen hat.

„Jetzt brauchst du mir auch nicht mehr helfen, der Salon ist so gut wie fertig.“

Na gut, denke ich, und zucke die Schultern. Dann gehe ich eben in mein Zimmer. Es kann mir nur recht sein, wenn ich für heute entlassen bin.

„Monsieur von Winterstein wollte noch ein Glas Whiskey haben. Jetzt wo du da bist, kannst du es ihm nach oben bringen, ich mache inzwischen den Salon fertig.“

Ich wage nicht, Tatjana zu widersprechen, weil ich ihre Geduld heute ohnehin schon überstrapaziert habe. Natürlich bin ich alles andere als scharf darauf, jetzt zu Alexander nach oben zu gehen. Aber andererseits kann ich das Wiedersehen ohnehin nicht verhindern. Und was passiert ist, kann ich ebenso wenig totschweigen.

Also werfe ich in der Küche ein paar Eiswürfel ins bauchige Whiskeyglas und gieße einen großzügigen Schuss Bourbon dazu. Mit dem Getränk am kleinen Silbertablett tripple ich die Stufen hinauf in den ersten Stock. Ich frage mich, ob Alexander vielleicht an seinem Schreibtisch im Arbeitszimmer sitzt und ein paar Nachrichten beantwortet, so wie er es abends gerne macht. Ist er allein? Ein hoffnungsvolles Ziehen macht sich in meinem Bauch bemerkbar, bei dem Gedanken. Es wäre schön, ihn alleine anzutreffen, ein wenig Privatsphäre zu haben, um das zu verarbeiten, was heute passiert ist… oder um es zu wiederholen.

Ich kann seine Stimme hören, als ich mich dem Arbeitsraum nähere.

„Du siehst wunderschön aus heute Abend.“

Überrascht bleibe ich in der Tür stehen, sehe gerade so viel durch den Spalt, um zu erkennen, dass seine Worte nicht mir gelten, sondern Katharina. Seiner bezaubernden Ehefrau, die er jetzt im Arm hält und die mir den Rücken zugedreht hat. Am liebsten würde ich am Absatz kehrt machen und wieder nach unten laufen, doch es ist zu spät. Er hat mich bereits gesehen.

„Julie, da bist du ja! Komm herein.“

Seine blauen Augen funkeln, als er mich näher winkt. Langsam dreht sich auch Katharina zu mir um. Sie trägt noch immer das atemberaubende, weiße Cocktailkleid, das ihre schlanke Silhouette so elegant betont. Ihre sinnlichen, roten Lippen sind leicht geöffnet, passend zum Schlafzimmerblick, den sie mir zuwirft. Sie trägt edle Ohrringe, von denen eine ganze Reihe kleiner Diamanten baumeln, die im Licht der Deckenlampe um die Wette glitzern. 

„Du hast mir meinen Bourbon mitgebracht“, stellt Alexander erfreut fest, als ich an ihn herantrete und ihm das bauchige Glas reiche.

Ich nicke und versuche einen kleinen Knicks, der leider völlig misslingt, drehe mich um, um zu gehen und die beiden nicht weiter zu stören.

„Warte Julie“, höre ich seine Stimme und halte inne. „Findest du nicht auch, dass Katharina heute ganz besonders bezaubernd aussieht?“

„Sie sehen wunderschön aus, Frau von Winterstein“, bestätige ich wahrheitsgemäß, auch wenn ich in dieses Gespräch lieber nicht mit hineingezogen werden möchte.

Während Katharina wenig überzeugt aussieht, leuchten Alexanders Augen vergnügt. Er steht noch immer hinter ihr und hat eine Hand auf ihre Mitte gelegt, während er mit der anderen das Whiskeyglas zu seinem Mund führt. Gleichmäßig und langsam streicht seine Hand über ihren Bauch. Berührt sie so gefühlvoll, dass seine Bewegung selbst mir einen kleinen Schauer durch den Körper jagt. Ich kann nicht wegsehen und verfolge gebannt, wie seine Hand sich weiter nach oben vorarbeitet, bis sie schließlich auf den großen Brüsten seiner Frau liegen bleibt. Hingebungsvoll knetet er ihr Fleisch, massiert sie, bis sie die Augen verdreht und ein leises Stöhnen ihren schönen Lippen entweicht. Seine Finger spielen an ihren Nippeln, reiben und drücken an den kleinen Knöpfen die sich durch den Stoff des eleganten Kleides bohren und unschwer erkennen lassen, dass Katharina nichts darunter trägt. Ich kann meinen Blick nicht von seinen Fingern lösen, starre neugierig auf ihren schönen Körper, der so euphorisch auf jede seiner Berührungen reagiert.

„So weich“, murmelt er und haucht einen Kuss auf ihren Hals, während seine Hand erneut kräftig zupackt. Dann fällt sein Blick plötzlich auf mich.

„Komm näher“, sagt er, und stellt sein Glas ab, um die Hand nach mir auszustrecken.

Zögerlich nehme ich sie und lasse zu, dass er sie umschließt. Dass er sie führt. Ein aufregendes Prickeln schießt durch meine Glieder, als ich seine Wärme spüre. Und das Prickeln wird gleich noch um einiges intensiver, als er meine Hand auf ihre Brust legt.

„Fühlst du das?“, fragt er mich. „Fühlst du wie unglaublich weich sie ist?“

Unsicher sehe ich Katharina an, versuche aus ihrem Gesicht zu lesen, ob sie damit einverstanden ist, wenn ich sie berühre. Doch mir bleibt ohnehin keine Wahl, denn Alexander presst meine Hand mit sanftem Druck direkt auf ihre üppigen Rundungen. Erst vorsichtig, dann etwas mutiger, beginne ich meine Finger zu bewegen. Ertaste den weichen Busen meiner Herrin. Ich höre sie jetzt etwas lauter atmen. Genießen.

Alexander führt meine Hand über ihr Dekolleté, nur um dann mit sicherem Griff den Stoff ihres Abendkleides nach unten zu schieben und an ihre nackte Haut zu gelangen. Erschrocken will ich ausweichen, doch er lässt jetzt keinen Rückzieher mehr gelten, schiebt meine Hand einfach weiter in ihren Ausschnitt und lässt mich ihre weiche Haut fühlen.

Ich höre Katharina lustvoll aufstöhnen, während ich mit spitzen Fingern ihre Knospen umrunde. Sinnlich wirft sie den Kopf in den Nacken, was ihr Mann nützt, um erneut seine Lippen an ihren zarten Hals zu legen. Ich spüre, wie er meine Hand frei gibt, um seine eigene über ihren Oberkörper nach unten wandern zu lassen, bis sie den Weg zwischen Katharinas Beine findet. Während seine Hand durch den Stoff hindurch ihre Spalte massiert, spielen meine Finger ungeniert weiter an ihren Brüsten. Ich mag, wie sie auf meine Berührungen reagiert. Ihr Stöhnen, wenn ich über die Nippel streichle. Das heisere Keuchen, wenn ich etwas kräftiger zupacke. Irgendwie genieße ich die Macht, die ich über ihren Körper habe. Und ich denke gar nicht mehr daran, aufzuhören. 

Aus dem Augenwinkel kann ich sehen, wie Alexanders Hand unter ihrem Rock verschwindet. Höre Katharina mit lustvollen Seufzern quittieren, wie seine Finger an ihrer Spalte reiben. Ihr gesamter Körper bebt und zittert, während er ihr Geschlecht verwöhnt. Ich sehe zu, wie sie die Augen verdreht, als er seine Finger mit einem kräftigen Ruck in sie hinein drückt. Unweigerlich muss ich mir seine Finger an meiner eigenen Pussy vorstellen. Muss zurückdenken, an die erste Begegnung im Wohnzimmer, als er so neugierig und sorgfältig jedes Stückchen meines Körpers erkundet hat. Wie er mich mit seinen erfahrenen Händen hochgehoben hat zu den Sternen und mich dann leiden hat lassen wie in der Hölle, als er sie wieder zurückziehen musste.

Katharina stöhnt jetzt so laut und kehlig, dass ich sicher bin, dass es bei ihr nicht mehr lange dauern kann. Doch so einfach will es ihr Alexander nicht machen. 

„Bitte mach weiter“, fleht sie mit rauer Stimme, doch seine Hand löst sich von ihrer Spalte.

„Julie, möchtest du probieren, wie köstlich deine Herrin schmeckt?“

Einladend hält er seine Finger hoch, die noch immer von ihrer Feuchtigkeit benetzt sind und schenkt mir ein Lächeln, das Gletscher zum Schmelzen bringen könnte. Ich kann nicht anders, als zu nicken und mich seiner Hand zu nähern. Langsam wie in Zeitlupe, führt er erst seinen Zeigefinger, dann seinen Mittelfinger an meine Lippen und lässt mich von Katharinas süßer, feuchter Lust kosten. Wenn ich anfangs noch vorsichtig und zurückhaltend war, werde ich rasch mutiger und lasse meine Zunge um seine Finger kreisen. Nehme sie nacheinander in den Mund und beginne, ihre Geilheit von seiner Haut zu lecken. Alexanders Blick ruht auf meinen Lippen, während ich immer gieriger an ihm sauge, bis ich selbst am ganzen Leib zittere vor Erregung. Ich bin nicht nur ihm, sondern auch ihr so nahe, dass ich ihren Herzschlag spüren kann. Mein nasses Haar streift bei jeder Bewegung ihre Brüste. Ohne etwas zu sagen, signalisiert Katharina mit jedem Atemzug und mit jeder Bewegung, wie heiß sie ist, und wie sehr sie nochmals berührt werden möchte.

Die Hand ihres Mannes zieht sich langsam aus meinem Mund zurück. Es ist kein Tröpfchen mehr übrig und so gerne ich weiter an seinen Fingern lutschen würde, er lässt meine Lippen einfach unbefriedigt. Seine Finger graben sich in mein Haar, streicheln meinen Kopf und drehen ihn nach, sodass ich ihn nicht länger ansehen kann. Mit sicherem Griff diktiert er mich zurück zu Katharina und drückt mein Gesicht auf ihre einladenden, großen Brüste. 

„Koste davon“, haucht er und wie in Trance beginne ich, über ihre zarte Haut zu lecken und an ihren harten Knospen zu saugen. Registriere unbewusst, wie ihr Herzschlag sich beschleunigt und ihr Atem lauter wird. 

Ich knabbere, sauge und lutsche. Finde Gefallen an dem Spiel und der Macht, die meine Zähne über ihre sensiblen Nippel haben. Doch irgendwann hat Alexander genug und ich spüre erneut seine Hand, die sich auf mich legt, um mich weiter zu führen. Bestimmt drückt er mich nach unten, bis ich vor seiner Frau auf die Knie sinke. Er lächelt zufrieden, als ich den Kopf hebe, um auf Anweisungen zu warten. Dann hebt er ihr Kleid und zeigt mir die hübsche, glattrasierte Pussy, die darunter verborgen liegt. Er muss nichts sagen, damit ich verstehe was zu tun ist. Ich lehne mich ganz von alleine vor, um einen ersten kleinen Kuss auf ihren Venushügel zu hauchen. Katharinas Haut fühlt sich samtig an und weich, ihr Duft verströmt pure Weiblichkeit. Vorsichtig öffne ich meine Lippen, lasse erst zaghaft, dann etwas eifriger meine Zunge über die empfindlichen Schamlippen gleiten, die nackt und ungeschützt vor mir liegen. Mit lautem Seufzen lässt mich Frau von Winterstein wissen, dass sie zufrieden ist mit dem, was ich tue. Also lecke ich sorgsam an ihrer Pussy, dränge meine Zunge mit jedem Mal ein Stückchen weiter in ihre Spalte. Zärtlich küsse ich ihre Perle, sauge sanft daran, bis ich spüre, wie sie unter meinen Lippen größer und fester wird. Wie Katharinas gepflegte Möse noch feuchter wird, als sie ohnehin schon ist. Und gleichzeitig spüre ich wie auch meine eigenen Säfte zu fließen beginnen.

Quälend langsam öffne ich mit meinem Mund das Geschlecht der Herrin. Geduldig und vorsichtig, als wäre es eine exotische Blüte. Sie zappelt unruhig hin und her und drängt sich mir ungeduldig entgegen, während Alexander sie festhält, küsst und hingebungsvoll ihre Brüste massiert.

Ein lautes Stöhnen erfüllt den Raum, als meine Zunge in Katharinas Loch gleitet. Sie kann sich nicht mehr zurückhalten, seufzt und windet sich unter meiner Behandlung. Ich kann spüren, dass ihr Höhepunkt knapp bevor steht. Sie sieht wunderschön aus, wenn sie kurz davor ist zu kommen. Elegant wie ein Engel und zugleich lasterhaft, als wäre sie der Hölle entstiegen.

Ich kann nicht anders, als ihr zu geben, wonach ihr Körper mit jeder Faser giert. Ihre Lust erregt mich, ihr Geschmack betäubt mich. Ich habe das Gefühl, selbst vor lauter Geilheit explodieren zu müssen. Mein Geschlecht pocht immer lauter, mein Herz scheint zu rasen, während ich langsam den Druck meiner Lippen verstärke. Ich kann spüren, wie die Pussy unter meinem Mund pulsiert und fühlen, wie sich eine Hand in mein Haar gräbt, um mein Gesicht fester an die feuchte Möse zu ziehen, die jetzt lüstern zu zucken beginnt. Ein lautes Seufzen verkündet Katharinas Höhepunkt. Unzählige Kontraktionen erschüttern ihren Körper und bringen ihr die verdiente Entspannung, während das Ziehen in meinem Unterleib dadurch bloß stärker wird. Das Verlangen unerträglich. Doch es steht mir nicht zu, ebenfalls um Erlösung zu bitten. Ich bin nicht hier, um meine eigene Lust zu befriedigen. Als sich Katharinas Muskeln langsam entspannen, lässt die Hand von meinem Kopf ab und ich weiche zurück. Sehe mit großen Augen zu, wie Alexander das schöne Kleid seiner Frau zurechtrückt, sie liebevoll in seine Arme schließt und ihr einen zärtlichen Kuss auf die roten Lippen haucht.

 

Ich weiß, dass es besser ist, wenn ich jetzt gehe. Ich stehe leise auf, husche aus dem Zimmer und ziehe die Tür hinter mir zu, um den Herrschaften ihre Privatsphäre zu geben. Mein Kopf ist leer, als ich durch die Gänge schleiche. Im Erdgeschoß ist es dunkel, die Überbleibsel der Feier sind verräumt, die Küche ist gereinigt und das Geschirr gewaschen. Es ist kurz nach ein Uhr morgens und Tatjana ist schon zu Bett gegangen. Genau das sollte ich auch tun. Nur dummerweise bin ich so aufgewühlt, dass ich in der nächsten Stunde ganz bestimmt keine Ruhe finden werde. Immer wenn ich die Augen schließe, sehe ich ihn vor mir. Spüre ihn. Schmecke ihn. Ich kann nicht aufhören daran zu denken, was er heute mit mir gemacht hat und was wir beide danach mit ihr angestellt haben.

Ich habe keine Ahnung, was ich jetzt machen soll. Das Blut rauscht noch immer durch meinen Körper und ich bin so erhitzt, dass ich mir am liebsten selbst Erleichterung verschaffen würde. Ich weiß, dass es mir verboten ist, selbst Hand anzulegen und ich kann mich noch gut daran erinnern, wie mich Katharina an meinem zweiten Arbeitstag dabei überrascht und getadelt hat. Und noch etwas habe ich gut im Gedächtnis: den Analplug, mit dem sie meinen armen Hintern bearbeitet hat.

„Du trägst ihn jede Nacht“, war ihre Anweisung und ich sollte mich eigentlich schämen, weil ich sie so dreist ignoriert habe. Nach der ersten und einzigen Nacht mit dem Kegel im Hintern habe ich das schwarze Plastikding nicht mehr angerührt. Habe es zusammen mit dem unbenützten Nachfolger in der nächsten Größe einfach in der Schublade meines Nachtkästchens vergraben und verdrängt. Aufgefallen ist es niemandem, schließlich waren die Herrschaften die letzten Tage ja überhaupt nicht da. Trotzdem fürchte ich, dass es nur eine Frage der Zeit ist, bis Katharina kontrolliert, ob ich ihre Anweisungen befolge. Vielleicht sollte ich den zweiten Plug zumindest einmal ausprobieren.

Egal, heute ist definitiv nicht der richtige Tag für so etwas. Um mich vom Analspielzeug und von meiner juckenden Pussy abzulenken, beschließe ich, etwas Sinnvolles zu tun. So kann ich das schlechte Gewissen meiner Kollegin gegenüber beruhigen und mich selbst auf andere Gedanken bringen. Kurzentschlossen öffne ich den Geschirrspüler und beginne, so leise wie möglich, die Teller und Gläser zurück in ihre Regale zu sortieren und das schöne Tafelsilber zu polieren bis es glänzt. Im oberen Stockwerk kann ich Geräusche hören, vermutlich gehen Herr und Frau von Winterstein gerade zu Bett. Ich kann sie mir gut vorstellen, wie sie in das überdimensionale, anthrazitfarbene Boxspringbett sinken, das ebenso puristisch-elegant anmutet, wie der Rest des riesigen Schlafzimmers. Obwohl dieser Raum eigentlich in Tatjanas Zuständigkeitsbereich fällt, hat sie mich bei meiner Hausführung am zweiten Tag dorthin mitgenommen und der Anblick hat sich mir so eingeprägt, dass ich ihn noch immer vor mir sehe. Die deckenhohen Fenster, die über die gesamte Südwand reichen und einen atemberaubenden Blick in den Garten bis hinunter zur Elbe frei geben. Die Wand aus Naturstein am Kopfende des Bettes, die dem Raum eine gemütlich-rustikale, aber dennoch luxuriöse Atmosphäre verleiht. Die Birkenfeigen mit ihren üppigen grünen Blättern, die Leben und Frische ins Zimmer bringen und die weiche, silberne Seidenbettwäsche, die mir so einladend vom großen Bett entgegen gelacht hat.

Ich sehe Alexander und Katharina vor mir, ihre nackte Haut umhüllt von seidigen Laken und Kissen. Kuschelnd und turtelnd mit einem glücklichen Lächeln auf ihren Lippen, ehe sie einschlafen. Ich spüre einen Stich in meinem Herzen und ärgere mich über meine eigene Reaktion. Hör auf mit dem Unsinn, ermahne ich mein Unterbewusstsein. Ich habe überhaupt keinen Grund, eifersüchtig zu sein. Nur eine Närrin wäre eifersüchtig auf die glückliche Ehe ihrer Vorgesetzten. Nur eine Närrin würde den Dingen, die heute geschehen sind, überhaupt so viel Bedeutung beimessen. Es ist ein Geschäft, mehr nicht. Ich bin sein Dienstmädchen, eingestellt um im Haushalt zu helfen und um den Herrschaften zur Verfügung zu stehen, wenn ihnen nach Abwechslung beliebt. Ein Hilfsmittel. Ein Spielzeug. Nicht mehr und nicht weniger.

Ich zwinge mich, an den großzügigen Bonus zu denken, der mich nach Ende meiner dreimonatigen Dienstzeit erwartet. Eine sechsstellige Summe, die nicht nur die Schulden meiner Familie tilgen und den Zwangsverkauf meines Elternhauses abwenden kann, sondern die mir auch eine unbeschwerte Zeit am Konservatorium bescheren wird. Drei Monate meines Lebens gegen meine Zukunft. Der Deal ist fair. Ich kann mich wirklich nicht beklagen. Und doch spüre ich noch immer diesen verdammten Schmerz in meiner Brust.

 

„Julie, was machst du noch hier?“

Erschrocken fahre ich herum, ich habe überhaupt nicht mitbekommen, das jemand in die Küche getreten ist. Im Türrahmen ist die kurvige Silhouette von Tatjana aufgetaucht. Bekleidet mit einem knappen Nachthemd und mit wallender, roter Mähne sieht sie ungewohnt leger aus.

„Tut mir leid“, stammle ich. „Habe ich dich geweckt?“

Mir ist gar nicht in den Sinn gekommen, dass mein Geklapper jemanden stören könnte. Klar, Tatjanas Zimmer ist bloß eine Tür weiter, aber eigentlich war ich doch recht leise. Eigentlich bin ich ja hier, um ein paar Pluspunkte bei ihr zu sammeln, doch es scheint der Schuss ist nach hinten losgegangen.

„Mach, dass du ins Bett kommst“, sagt sie mit grimmigem Blick und geht zurück in ihr Zimmer.

Na toll, jetzt habe ich sie auch noch aus dem Schlaf gerissen. Heute mache ich mir anscheinend wirklich keine Freunde. Frustriert lege ich das Silberbesteck an seinen Platz, hänge die Geschirrtücher auf und schleiche zurück in den oberen Stock. Vielleicht ist es wirklich besser, wenn dieser Tag bald zu Ende geht.

Auf leisen Sohlen tapse ich über den Holzboden, versuche zu vermeiden, auch noch die Herrschaften in ihrer Nachtruhe zu stören. Doch noch bevor ich auch nur in die Nähe meines Zimmers komme, spüre ich plötzlich wie mich jemand am Arm packt und durch eine andere Tür zerrt. Vor lauter Schreck will ich aufschreien, doch noch bevor ich einen Ton rausbringe, ist eine Hand zur Stelle und verschließt meine Lippen.

„Shh Kleines, ich bin’s nur“, höre ich Alexanders tiefe Stimme im Dunkeln. „Du musst leise sein, Katharina schläft schon.“

Während ich überrascht stehen bleibe und eine Minute brauche, um mich von dem Schock zu erholen, lässt Alexander mich wieder los, um die Tür zu schließen und die kleine Schreibtischlampe anzumachen. Unschlüssig bleibe ich stehen und wippe von einem Fuß auf den anderen. Ich habe keine Ahnung, was ich jetzt machen soll, was von mir erwartet wird.

„Hat dir das heute gefallen?“

„Ich freue mich, dass ich Ihrer Frau ein solches Vergnügen bereiten konnte“, murmle ich leise und hoffe, dass ihn meine Antwort zufriedenstellt.

„Das meine ich nicht.“ Alexander tritt noch näher an mich heran, bis er direkt hinter mir steht. Er legt seine Hände auf meine Schultern, beginnt mit kreisenden Bewegungen, die Verspannung aus meinem Nacken zu kneten, die sich dort in den letzten Stunden immer mehr verhärtet hat. Dann legt er sein Gesicht an meinen Kopf und flüstert leise an mein Ohr: 

„Ich meine, ob es dir gefallen hat, meinen Schwanz in deiner süßen kleinen Pussy zu spüren.“

Ein elektrisierender Schauer schießt durch meine Glieder. Ein heißes Prickeln, das mir durch Mark und Bein geht.

„Hat es dir gefallen, wie ich dich geöffnet habe? Hast du es genossen, von mir eingeritten zu werden?“

Zaghaft nicke ich.

„Das vorhin hier im Arbeitszimmer war ein nettes Vorspiel, aber ich denke wir haben beide noch nicht die Befriedigung gefunden, die wir uns wünschen, oder?“

„Nein“, flüstere ich leise.

„Sag mir, was du brauchst“, ermuntert er mich.

„Ich brauche Ihren großen Schwanz.“

„Sag mir, wie du es brauchst.“ 

Seine Hände wandern langsam nach vorne und setzen ihre sinnliche Massage an meinen Brüsten fort. 

„Sag mir wie hart und fest ich dich nehmen soll.“

„Ich brauche es fest“, flüstere ich. „Ich brauche es richtig hart und fest. Ich will sie ganz tief in meiner Muschi spüren.“

Seine Hände packen zu, kneten mein Fleisch kräftig und fordernd. Heben sie aus dem Ausschnitt, um besseren Zugang zu haben. Ich bin Wachs in seinen Händen. Ich zerfließe vor Begierde, während er mit meinen Brüsten spielt und mir die Nippel lang zieht. In meinem Unterleib breitet sich ein unanständiges Ziehen aus und ich kann spüren wie ich erneut feucht werde. Feucht und bereit, mich ihm hinzugeben.

Eine seiner Hände wandert nach unten, schiebt sich neugierig unter meinen Rock um zu befühlen, wie sehr ich ihn begehre. Seine Finger tauchen in meine Spalte, streicheln über meine zitternde Pussy und bohren sich schließlich in mein Loch. Ich schließe die Augen und öffne meine Lippen. Stöhne leise hervor, was ich lieber für mich behalten sollte. Ich will ihn. Ich will ihn so sehr, dass es in jeder Faser meines Körpers schmerzt. Und an der mörderischen Beule, die sich durch die elegante Stoffhose in meinen Rücken drückt, kann ich spüren dass er mich auch will.

Mit einer schnellen Bewegung wirbelt er mich herum, sodass ich direkt vor seinem Gesicht zu stehen komme. Mutig strecke ich meine Hand aus. Streichle über seine starke Brust und über den muskulösen Bauch nach unten. Wage mich mit den Fingern in seinen Hosenbund und ertaste, wie unglaublich hart und groß sein bestes Stück für mich ist.

„Oh Julie, das fühlt sich so gut an. Mach weiter!“

Knopf für Knopf öffne ich das Gefängnis, das seinen herrlichen Schwanz von mir trennt. Schiebe ihm mit einem Ruck die Hose über den Hintern und die engen Boxershorts gleich mit, sodass sein Prügel in die Freiheit springen kann.

„Nimm ihn in den Mund“, verlangt er, und diktiert mich sanft vor sich auf die Knie, so wie er mich vorhin schon vor seiner Frau niedergedrückt hat.

Ich bin zu schwach, mich zu widersetzten, auch wenn ich ihn lieber sofort in meiner Muschi spüren würde. Ich bin nicht gut darin, einen Mann mit dem Mund zu verwöhnen, fürchte ich. Ich habe so gut wie überhaupt keine Erfahrung darin. Was, wenn ich etwas falsch mache? Was, wenn ihm nicht gefällt was ich tue?

„Öffne einfach die Lippen“, weist er mich an und ich tue was er verlangt.

Seine Hand streichelt beruhigend über mein Haar. Wischt mir eine widerspenstige Strähne aus dem Gesicht und verbannt sie zurück hinter mein Ohr. Dann gräbt sich seine Hand fester in meine Mähne und drückt mich näher an sich. Langsam schiebt er mir seinen Schwanz in den Mund. Ich kann ihn riechen und schmecken, betörend herb und männlich ist sein Aroma. Es fühlt sich gut an, von ihm zu kosten, aber sein Glied ist viel zu groß für mich. 

Alexander kümmert das wenig. Er schiebt mich weiter an seinen Schoß und drückt mir seinen Prügel tiefer in den Rachen. Ich hebe die Hände, um ihn zu stoppen. Klopfe an seine Oberschenkel, weil ich ihm zeigen möchte, dass es genug ist.

„Entspann dich, Kleines“, sagt er. „Ich möchte, dass du mich ganz in deinen Mund lässt.“ 

Erneut beginnen seine Hände, beruhigend durch mein Haar zu streicheln. 

„Würdest du das für mich tun?“

Ich nicke. Ich möchte es für ihn tun, ja. Allerdings weiß ich nicht, ob ich es kann.

Alexander stößt weiter vor, füllt meine Kehle bis ganz nach hinten mit seinem großen Schwanz aus. Ich ringe nach Luft. Denke, dass ich ersticken muss. Doch er zieht sich rechtzeitig zurück, lässt mir einen Moment, mich zu fangen und zu Atem zu kommen. Dann drückt er mir seinen Prügel erneut in den Mund. Wieder stößt er so heftig in mich, dass ich würgen muss. Ich versuche mich zu beruhigen, die Reaktionen meines Körpers unter Kontrolle zu bekommen. Alexander stößt ein drittes Mal zu, dann ein viertes und fünftes Mal. Immer schneller schiebt er sich in meinem Rachen vor und zurück. Immer fester und tiefer drückt er seinen Schwanz in meinen Schlund. Ich weiß, dass er mir nicht schaden wird. Alexander weiß genau was er tut, davon bin ich überzeugt. Trotzdem bin ich enttäuscht, dass er es sich jetzt doch anders überlegt hat, und nicht mit mir schlafen will. Dass das Kribbeln zwischen meinen Beinen schon wieder unbeachtet bleibt und dass ihm meine Erregung egal zu sein scheint, während er selbst immer lauter und lustvoller keucht. Dabei berauscht mich sein Aroma so, dass ich immer feuchter werde. Dass ich geradewegs auslaufe vor Geilheit, während ich seinen Schwanz lutsche. 

„Hat dir schon einmal jemand in den Mund gespritzt?“

Alexander lässt mich kurz frei, damit ich antworten kann.

„Nein“, flüstere ich leise.

„Ich werde das aber tun, Julie. Ich werde mich in deinem Mund ergießen und noch an vielen anderen Stellen deines Körpers. Und du wirst um mehr betteln, das verspreche ich dir.“

Unsicher lächle ich ihn an, obwohl er meine Mimik von oben ohnehin nicht richtig sehen kann. 

„Doch heute werde ich das nicht machen. Heute möchte ich meinen Schwanz lieber noch einmal in deine enge, kleine Pussy stecken.“

Mein Schoß reagiert sofort mit einem gierigen Ziehen. Ich sage nichts, doch ich bin sicher dass er ohnehin weiß, was seine Worte in mir auslösen.

Er greift mir unter die Arme und zieht mich hoch. Setzt mich auf die Mitte seines Schreibtisches, an dem er noch vor nicht einmal einer Stunde seine Frau umarmt hat. Mit einer schnellen Bewegung schiebt er seinen Parpierkram und sein Laptop zur Seite, drängt meine Schenkel auseinander und stellt sich direkt vor mich in Position. Er zieht mich so nahe an sich heran, dass ich seinen muskulösen Oberkörper an meinem Busen spüre. Und seinen Schwanz, der gegen meine Muschi wippt. 

„Ich will dich so sehr“, stöhnt er an meinem Hals. „Ich will dich so fest vögeln, dass du mich noch morgen Früh in dir spüren kannst.“

„Ich will Sie spüren“, keuche ich außer mir vor Atem. „Ich will Sie bis morgen Früh spüren.“

Alexander legt eine Hand auf meinen Mund, als er in mich stößt. Er weiß gut, dass das Gefühl so heftig ist, dass ich mich nicht zurückhalten kann. Dass ich unbedacht laut werden würde und mit meinem Geschrei Tatjana und Katharina wecken. Auch wenn ich keinen brennenden Schmerz mehr spüre, so wie bei unserem ersten Mal im Salon, ist die Sensation überwältigend. Sein großer Speer, der mich aufspießt. Der meine unerfahrene Pussy mit schnellen Bewegungen erobert und mich dehnt, bis ich zu seiner Größe passe. Ich zittere und zucke unter jedem Stoß. Beiße in seine Hand und sauge an seinen Fingern, während mein Körper für ihn lichterloh in Flammen steht.

„Du bist so verflucht eng, Kleines“, keucht er, während er mich in unnachgiebigem Rhythmus auf dem Tisch nimmt. 

Er hält sich nicht zurück und ich bin seiner Lust willenlos ausgeliefert. Ich brenne vor Leidenschaft, habe das Gefühl unter seinen wilden Stößen zu verglühen. Und dann komme ich so heftig zuckend, dass er mir erneut den Mund zuhalten muss, damit ich meine Erlösung nicht mit dem ganzen Haus teile. Er lässt mich das Gefühl einen Moment lang genießen. Ich schmiege mich an seine Brust, schließe die Augen und gebe mich genau dem Gefühl hin, von dem ich weiß, dass es ganz und gar falsch ist. Ich lasse mich mitreißen von den Hormonen, die durch meinen Körper tanzen und die Party ihres Lebens feiern. Und ich lasse zu, dass sich unsere Lippen finden und zu einem leidenschaftlichen Kuss vereinen. Dieses Mal reagiere ich nicht. Dieses Mal schiebe ich ihn nicht weg und auch er stoppt mich nicht. Stattdessen erwidert er meinen Kuss und lässt mich seine Zuneigung einen Moment lang genießen, der sich für mich fast anfühlt wie die Ewigkeit. 

Dann macht er weiter und vögelt mich so hemmungslos, dass ich Angst habe der große Arbeitstisch könnte unter uns zusammenkrachen. Es dauert nicht mehr lange, bis er kommt und sich heftig stöhnend in mich ergießt.

Ohne ein weiteres Wort rutsche ich vom Schreibtisch und will zur Tür gehen. Ich bin verwirrt und aufgebracht, muss dringend Abstand suchen. Ich greife nach der metallenen Türklinke, doch meine Hand fährt ins Leere. Die Tür ist bereits geöffnet. 

Panisch schiele ich auf den Gang, erwarte, in das wütende Gesicht von Katharina zu blicken. Doch da ist niemand. 

„Alles in Ordnung?“, flüstert Alexander, der jetzt neben mir aufgetaucht ist.

„Ich denke schon“, antworte ich leise. Nach allem, was heute vorgefallen ist, wäre gut möglich, dass mir mein Verstand einen Streich spielt.

 

Als ich später in mein Bett sinke, ist es nach zwei Uhr morgens. Müde, aber glücklich schließe ich die Augen und falle rasch in einen tiefen, traumlosen Schlaf. Obwohl mein Wecker schon um sechs Uhr dreißig wieder klingelt, fühle ich mich am nächsten Morgen ausgeruht und lebendig. Ich strecke mich in meinem Bett, so wie ich es jeden Tag mache, drehe mich ein paar Mal nach, ehe ich bereit bin aufzustehen. Nach und nach drängen sich die Erlebnisse des gestrigen Tages zurück in meinen Kopf. Die Feier. Mein erstes Mal. Die leidenschaftliche Begegnung spätnachts in Alexanders Arbeitszimmer. Das alles kommt mir so surreal vor, als hätte ich es mir bloß eingebildet. Als hätte ich das alles nur geträumt.

Seufzend steige ich aus meinem Bett und nehme mir eine frische Uniform und neue Strümpfe aus dem kleinen Kasten. Ich muss schnell ins Bad und mich fertig machen, damit mir genügend Zeit bleibt, um das Frühstück für die Herrschaften vorzubereiten.

Beim Vorbeigehen fällt mein Blick auf den Schreibtisch an der Wand meines Zimmers, den seit kurzem ein hübscher Strauß bunter Frühlingsblumen ziert, den ich selbst von der großen Blumenwiese nebenan gepflückt habe. Doch heute entdecke ich dort noch etwas anderes. Ein kleines, weißes Schächtelchen mit einem goldenen Band versteckt sich direkt neben der Vase. Neugierig nehme ich es in die Hand und lese das beiliegende Kärtchen.

„Für Julie - unser süßes kleines Geheimnis“, steht dort geschrieben. 

Als ich den Deckel aufklappe, strahlt mich ein wunderschöner, funkelnder Diamant an, der tropfenförmig an einer filigranen Halskette baumelt.

Mein Herz setzt ein paar Takte aus. Ich glaube, so etwas Schönes hat mir noch nie jemand geschenkt! Doch Alexander hat es getan. Mit einem Lächeln verstecke ich die kleine Schmuckschachtel zwischen meinen Sachen im Schrank und nehme mir vor dass ich die Kette jeden Tag tragen werde - jeden Tag sobald meine Zeit hier vorüber ist.
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